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Apple Modelle Vergleich:
Welches Gerät lohnt sich
wirklich?
Du stehst im Apple Store, der Kontostand zittert, das Marketing flüstert
„Pro“ ins Ohr – aber welches Apple-Gerät ist wirklich dein Geld wert?
Willkommen im Dschungel der Apfel-Ökosysteme, wo jedes neue Modell angeblich
„bahnbrechend“ ist und doch verdächtig nach dem alten aussieht. In diesem
Artikel zerlegen wir die aktuellen Apple-Modelle technisch, ehrlich und
gnadenlos – damit du nicht wie ein Fanboy kaufst, sondern mit Verstand.
Spoiler: Nicht jedes Modell ist „Pro“, nur weil es draufsteht.

Umfassender Vergleich aktueller Apple-Modelle: iPhone, iPad, MacBook &
Co.
Welche Geräte wirklich Innovation bieten – und welche nur Marketing-
Makeup sind
Technische Unterschiede zwischen iPhone 15, 15 Pro, Pro Max & Vorgängern
iPad Pro vs. iPad Air vs. iPad (Basis): Für wen lohnt sich welches
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Modell?
MacBook Air vs. MacBook Pro: M1, M2, M3 – was ist Hype, was ist
Leistung?
Warum der Apple Silicon Chip der eigentliche Gamechanger ist
Stolperfallen im Apple-Ökosystem: Ports, RAM, SSD-Drossel &
Zubehörwucher
Für wen sich welches Modell wirklich lohnt – und wer besser die Finger
davon lässt
Technisch fundierte Kaufberatung ohne Marketing-Blabla

iPhone 15 Pro vs. iPhone 15:
Technisches Upgrade oder
Luxustäuschung?
Apple hat mit der iPhone-15-Reihe wieder ordentlich Staub aufgewirbelt. Aber
lohnt sich der Griff zum iPhone 15 Pro oder reicht das Basismodell? Technisch
gesehen liegt der größte Unterschied im verbauten SoC (System-on-a-Chip).
Während das iPhone 15 mit dem A16 Bionic läuft – bekannt aus dem iPhone 14
Pro – kommt das 15 Pro erstmals mit dem A17 Pro, einem Chip auf 3nm-Basis,
der nicht nur schneller, sondern auch energieeffizienter arbeiten soll.

Doch der Performance-Unterschied im Alltag? Marginal. Benchmarks wie
Geekbench oder AnTuTu zeigen zwar Werte, die Pro-Nutzer beeindrucken sollen –
doch im täglichen Einsatz zwischen App-Start, Kamera und Gaming merkt Otto-
Normal-User wenig. Der eigentliche Vorteil liegt in der GPU: Der A17 Pro
bringt Hardware-Raytracing und eine neue GPU-Architektur – interessant für
Mobile-Gaming, aber für 90 % der Nutzer irrelevant.

Auch das Gehäuse ist ein Thema: Das iPhone 15 Pro setzt auf Titan statt
Edelstahl. Klingt spektakulär, spart aber nur ein paar Gramm. Das neue
Action-Button-Feature ersetzt den Stummschalter – mehr Flexibilität, aber
keine Revolution. Und: USB-C ersetzt Lightning. Endlich. Aber Vorsicht: Nur
beim 15 Pro gibt es USB 3.2 – das Standard-15er bleibt bei USB 2.0-Speed. Wer
also große Datenmengen per Kabel übertragen will, sollte das im Hinterkopf
behalten.

Fazit? Wer unbedingt die neueste GPU, Raytracing und Titan will – okay. Aber
wer einfach ein solides, schnelles iPhone sucht, bekommt mit dem regulären
iPhone 15 fast identische Alltagsperformance zum deutlich besseren Preis-
Leistungs-Verhältnis. Der „Pro“-Aufschlag lohnt sich nur in sehr spezifischen
Anwendungsszenarien.

iPad-Vergleich: iPad Pro, Air



oder doch das “billige”
Standardmodell?
Beim iPad-Angebot herrscht Chaos. Apple verkauft aktuell fünf verschiedene
iPads – von “einfach” bis “ultra Pro”. Aber der Unterschied liegt nicht nur
im Namen, sondern in Display-Technologie, SoC und Anschlussmöglichkeiten. Wer
ernsthaft mit dem Kauf eines iPads liebäugelt, sollte sich nicht vom Apple-
Marketing blenden lassen.

Das iPad Pro (2022) kommt mit dem M2-Chip – derselbe SoC, der auch in
MacBooks werkelt. In Sachen Leistung ist das Overkill für Netflix, Safari und
Notizen. Dafür allerdings ideal für Content-Creator, Procreate-Enthusiasten
oder Video-Editing via LumaFusion. Das Mini-LED-Display mit 120Hz ProMotion
ist ein Traum – aber auch teuer. Und Thunderbolt 4 ist zwar vorhanden, aber
für die meisten ein ungenutzter Luxus.

Das iPad Air (M1) ist der Sweet Spot. M1-Chip, schlankes Design, USB-C und
ausreichend Power für alles außer Hardcore-Videobearbeitung. Wer also nicht
täglich 4K-Material rendert, fährt mit dem Air deutlich günstiger – bei kaum
spürbarem Performance-Verzicht. Das Standard-iPad (10. Gen) ist nur noch ein
Schatten seiner selbst: Lightning ist raus, aber das Display ist nicht
laminiert, der A14 ist inzwischen betagt und der Preis zu hoch für das
Gebotene.

Finger weg vom iPad Mini – es wurde ewig nicht aktualisiert und ist technisch
veraltet. Und das iPad 9 (mit Home Button) gehört ins Museum, nicht in den
Warenkorb. Wer also ein iPad zum Arbeiten, Zeichnen oder Studieren sucht, ist
mit dem iPad Air (M1) derzeit am besten beraten. Das iPad Pro lohnt sich nur,
wenn du wirklich „Pro“ arbeitest – und das heißt nicht: Mails checken im
Café.

MacBook Air vs. MacBook Pro:
Welches Apple Notebook
überzeugt wirklich?
Die MacBook-Welt dreht sich seit Apple Silicon komplett anders. Früher war
das MacBook Pro die logische Wahl für Powernutzer – heute ist es
komplizierter. Das MacBook Air mit M2 ist ein Biest in Federkleid.
Ultraleicht, passiv gekühlt, aber mit mehr Power als die meisten i7-Intel-
Maschinen aus der Vorzeit. Für 90 % der Nutzer reicht das völlig aus –
Office, Video-Calls, Lightroom, sogar Final Cut läuft flüssig.

Aber: Wer regelmäßig mit 4K-Projekten, Xcode-Compilations oder Logic Pro
arbeitet, stößt schnell an die Grenzen. Hier kommt das MacBook Pro ins Spiel
– mit aktivem Kühlsystem, mehr Thunderbolt-Ports, höherer RAM-Option (bis 96



GB) und besseren Displays (Mini-LED, 120Hz). Der neue M3 Pro und M3 Max sind
Maschinen – aber auch teuer. Und: Der SSD-Drossel-Skandal lebt. Die 256GB-
Modelle (auch im Air) nutzen nur einen NAND-Chip – das halbiert die Lese-
/Schreibgeschwindigkeit. Nur die 512GB-Varianten sind vollwertig.

Wichtig: RAM ist bei Apple nicht aufrüstbar. Wer heute 8 GB nimmt, leidet in
zwei Jahren. Minimum: 16 GB, besser 24. Und ja: Apple verlangt Wucherpreise
für Upgrades. Wer clever ist, kauft Basisgeräte mit besserer Ausstattung
gebraucht oder greift zu Drittanbietern mit Refurbished-Optionen.

Fazit: MacBook Air M2 für alle, die mobil und effizient arbeiten. MacBook Pro
M3 für alle, die regelmäßig unter Volllast arbeiten – aber mit dem
Bewusstsein, dass der Aufpreis technisch nicht immer gerechtfertigt ist.
Apple verkauft „Pro“ – aber nicht jeder braucht „Pro“.

Apple Silicon: Warum der Chip
mehr verändert als jedes
Design-Update
Der größte technologische Umbruch bei Apple war nicht das iPhone X oder USB-C
– es war der Wechsel zu Apple Silicon. Der M1-Chip hat 2020 die Branche
aufgeschreckt – und bis heute ist die ARM-Architektur von Apple der Benchmark
für Effizienz, Performance-per-Watt und thermische Kontrolle. Egal ob M1, M2
oder M3 – sie alle basieren auf dem gleichen Prinzip: Unified Memory
Architecture, energieeffiziente Performance-Kerne und dedizierte Neural
Engines.

Was das heißt? RAM, GPU und CPU sitzen auf einem SoC – kein Umweg über Bus-
Systeme, keine Bottlenecks. Das bedeutet: Geringerer Energieverbrauch,
schnellere Zugriffe und bessere Integration. Für den User: Längere
Akkulaufzeit, weniger Hitze und flüssigere Performance – auch bei
Multitasking oder Rendering.

Windows-Laptops mit Intel oder AMD können da derzeit nicht mithalten – vor
allem nicht im Verhältnis von Leistung zu Akku. Das erklärt auch, warum
selbst das MacBook Air M1 heute noch ein Top-Gerät ist – fast vier Jahre alt,
aber technisch immer noch konkurrenzfähig.

Aber: Apple Silicon hat auch Schattenseiten. Die Chips sind nicht aufrüstbar,
nicht modular, und wer sich für ein Basismodell entscheidet, ist auf Gedeih
und Verderb an die Ausstattung gebunden. Außerdem: Rosetta 2 ist gut, aber
native ARM-Apps sind noch nicht in jeder Branche Standard. Wer auf
spezialisierte Software angewiesen ist, sollte vor dem Kauf prüfen, ob es
native Unterstützung gibt.



Was du beim Apple-Kauf
beachten musst – jenseits vom
Spec-Blabla
Technik ist das eine – Apple-Politik das andere. Wer in Cupertino kauft,
bekommt nicht nur Hardware, sondern wird Teil eines Ökosystems, das bewusst
Einschränkungen einbaut, um Zubehör und Upgrades teuer zu verkaufen. Beispiel
gefällig?

MacBooks haben exakt zwei bis vier USB-C-Ports. Kein SD-Kartenleser (außer
bei den großen Pro-Modellen), kein HDMI (außer bei M3 Pro), keine Möglichkeit
für externen RAM oder SSD-Upgrades. Wer mehr will, greift zu teuren Dongles
oder Hubs – oft von Apple selbst. iPads unterstützen nur bestimmte Stifte,
Tastaturen oder Magic Keyboards – und das zu absurd hohen Preisen.

SSD-Upgrades kosten bei Apple teilweise 460 Euro für 512 GB. Realwert: unter
80 Euro. RAM-Aufpreise von 230 Euro für 8 auf 16 GB sind technisch nicht zu
rechtfertigen. Wer hier nicht aufpasst, zahlt für Marketing statt für
Technik.

Unser Tipp: Kaufe das Gerät, das du wirklich brauchst – nicht das, was Apple
dir verkaufen will. Und prüfe Alternativen: Wer keine Bildbearbeitung macht,
braucht kein M3 Max. Wer nicht zockt, braucht kein iPhone 15 Pro Max. Und wer
nur Netflix schaut, braucht kein iPad Pro.

Fazit: Welches Apple-Modell
lohnt sich wirklich?
Apple baut exzellente Hardware – aber nicht jede ist ihr Geld wert. Der
Aufpreis für „Pro“ ist oft mehr Marketing als Technik. Wer mit Köpfchen
kauft, bekommt ein langlebiges, schnelles Gerät mit top Integration ins
Ökosystem. Wer blind das Neueste kauft, zahlt für Funktionen, die er nie
nutzen wird.

Unser Fazit: iPhone 15 reicht völlig – das Pro lohnt nur für Kamerafreaks.
iPad Air (M1) ist der Sweet Spot, das Pro nur für Profis. MacBook Air M2 ist
für 90 % der Nutzer das beste Notebook – das Pro nur für echte Power-User.
Apple Silicon ist der wahre Gamechanger – aber nur dann, wenn du weißt, was
du brauchst. Alles andere ist teuer bezahlter Apfelglanz.


